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I beiderſeitigen

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 4. Januar 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Faſt an der 42747 Front kam es zu lebhaften Kämpfen der

rtillerien. Klares Froſtwetter begünſtigte i
e

n a n, ereichen Unternehmungen ſüdöſtlich von Moeuvres an in rer

wurden Gefangene und einige Maſchinengewehre

t dem 1 Januar verloren unſere Gegner im Luftkampf und durch Abſchuß von der Erde Z Flu denge en
ſt ſeg Wanone. Oberlentnant Loerzer errang ſeinen 20.

Kriegsſchauplatz. Nichts Neues.
n der mazedoniſchen Front und italiFront keine beſonderen Ereigniſſe. m ten en

Blutvergieſten und Vernichtung als Renjahrs üßung.Korreſpondent der Times de der britiſchen Armee in

eich z P wurde britiſchenmit einem p en Orkan von euer eingelertet Um Miternacht wurden 12 Salven aus VBatterken
eren Daben wurden beſtimmte Punkte ſyſtematiſch be
S während die leichteren Geſchüße einen Hagel von
kchrapnells über das ganze Gelände niedergehen ließen. Die

eutſchen antworteten auf dieſelbe Weiſe oder indem ſie meh
xe Minuten lang Gardinenfeuer abgaben. So wurde im
lter höchſter menſchlicher Kultur das Jahr 10918 einge

erufung des Reichstages.
SBerlin, 3 Januar. Der Aelteſtenausſchuß des Reichs

tages hielt heute nachmittag eine längere Sitzung ab, um ſich
der die Geſchäftslage des Reichstages zu beraten. Es kam
eine Einigung der Mehrheit dahin zuſtande, daß die Vollver-
ſammlung des Reichstages vorerſt nicht einberufen wer
en ſoll. Dagegen wird der Hauptausſchuß v und in den
nächſten Tagen zu den aktnellen politiſchen Fragen Stellung
nehmen. Zunächſt ſind vier Tage dafür in Ausſicht genommen.
Die Sitzungen ſollen von nicht allzu langer Dauer ſein, damit
die Fraktionen Zeit zur Beratung haben.
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Geheime Verhandl d tehe e Vor eehee des Hanp

Tedit h e S rwadhs on der en ia raten fallenet n e An Stelle dest t i Sitze ie cbeeteö Seit teber E.
b geordneten Gradnauer

Genoſſen Ledebour Mitglied des Haupiausſchuſſes. Der
tem Vorſitzenden proklamierten Vertraulichkeit der Ver-

wurde vom en Haaſe widerſprochen mit dem
e

Keine B

inweis darauf, riedensver handlungenel b ſt der ruſſiſchen Regierung volleOeffentlichkeit genießen und die Geheimdipko-
matie ausgeſchaltet ſein ſoll. Mit allen Stimmen
gegen die der beiden Unabhängigen wurde die Vertraulichkeit
rotdem Alſo auch die Abhängigen ſind für Gee imnisverhand n Das deutſche Volk et rt alſo nur den
Hffigiös zurechtgemachten Bericht.

Berlin, 3. Januar. (Offiziöſer Bericht Der Haupt
gausſchuß des Reichetages, trat heute nachmittag nach

K erer Pauſe wieder zuſammen. Erſchienen waren von deredlerung Reichskanzler Graf Hertling, Staatsſekretäre und

Wevollmächtigte zum Bundesrat, von Mitgliedern des Reichs-
ages Präſident Dr. Kaempf und zahlreiche Abgeordnete als
Zuhörer.

Rach den Einleitungsworten des Vorſitzenden Abg. Fehrenbach
ergriff der Reichskanzler das Wort. Er begrüßte es mitS riedigung, daß dur den Zuſammentritt des upt-

ausſchuſſes die Möglichkeit gegeben ſei, zwiſchen der Reichs
leitung und der Volksvertretung vertraunensvoll über die wich-
tigen und folgenſchweren Entſcheidungen in Verbindung zu
treten, die gegenwärtig zu erörtern ſind. Die Regierung werde
dieſe Gelegenheit venusen, um Mitteilungen über den bis-
herigen Gang der Friedensverhandlungen zu machen und

Wünſche und Anr e n gen der Volksvertreter entgegen
zunehmen. Der Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes ſei

geſtern wieder nach BreſtLitowſk raheet Statt ſeiner
werde der Unterſtaatsſekretär im Auswärtigen Amt Freiherr

ron dem Busſche die Aufgabe übernehmen.
Nnterſtaatsſekretär von dem Bu sſche führte allerlei über

die Vorgeſchichte der Friedensver aus. Die erſte
Kundgebung bei den Verhandlungen war die Erklärung der
ruſſiſchen Delegierten vom 25. Dezember. Die ſechs Punkte

diefer Erklärung ſind bekannt. Anf dieſe ruſſiſchen Prinzipien
war in einer aſgemeinen Erklärung zu antworten, die ebenfalls
befannt iſt. Darauf wurde in die Behandlung der Detailfragen
eingetreten. ächſt warfen die Ruſſen die Territorialfragen
anf, deren beſondere Schwierigkeiten der Unterſtaatsſekretär
Lricg Die Ruſſen zen gelten vom

immungsrech er ausgegangenS r und daß dieſes Recht für jede on bis u
rennungoom Sigatsverbande

Diefen Standrunkt vaben ſie anch

auf Betrei

Zun

nnland gegenm doknmentiert und uns auf Anfrage m e daß

freulicherweiſe

n i 4

ſür Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Pelißſch- Bikkerfeld,
Wiffenberg Schweiniß, Corgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

m

e

Finnland an ſie wenden würde. Der Unterſtaatsſekretär ſchloß
hieran eine Reihe ausführlicher Mitteilungen, zunächſt über
dieſe Territorialfragen, ſodann über die Wirtſchaftefragen und
machte alsdann Mitteilungen über die Aufgaben der nach
Vetersburg entſandten Kommiſſion, zu denen insbeſondere die
u der Jnternierten, der Verw en und der Gefangenen
gehören.

In der Ausfyra e billigte ein Zentrum dneter im
allgemeinen die Haltung, die die Vertreter der Regierung in
BreſtLitowſk eingenommn hätten. Das Ziel müſſe ſein, nicht
nur mit der BolſchewikiRegierung zu einer Verſtändigung zu
gelangen n dem ganzen ruſſiſchen Volke zum dauern
en Frieden. Keime zu einem weiteren Kriege wären zu ver

meiden. Die jetzigen, nach geltendem Recht verfaſſungsmäßigen
Körperſchaften in Volen, Litauen und Kurland ſeien tatſächlich
der Ansdruck des Volkswillens dieſer Gekiete. Ein Sozial
demokrat erklärt, es liege im Intereſſe des Reiches, den
Grundſatz des Selbſtbeſtimmungsrechts anznerkennen. Das
politiſche Leben in den beſesten Gebieten ſei gekemmt durch
den militäriſcken Druck, der gelöſt werden müſſe. Die Verhand
lungn im Ofen müßten zu einem guten Ende geführt werden,
das ſei der Wilſe der deutſchen Volksvertretung und des deut
ſchen Volkes. Die alldentſchen Störnngsverſuche müßten
energiſch zurckgewieſen werden. Weiterberatung Freitag
vormittaqg. (W. T. V.)

Berlin, 4. Januar. (Telegramm.) Die Vollſisung
des Reichstages wird vorausſichtlich erſt im Februar
ſtattfinden. Auch im Voriahre iſt der Etat erſt ſo ſpät einge
bracht worden. Jm Hauvtaugſchuß des Reichstages,
deſſen Sitzungen auf mindeſtens vier Tage ſich erſtrecken werden,
iſt arch geſtern vertraulich verbandelt worden. Die V. Z.
ſchreibi, das Gefühl habe vorgeherrſcht, daß durch die Abweſen-
eit des Staatsſekretärs v. Küklmann der Ausſchuß in Feiner

Zuverſicht, praktiſche Wirkungen auszuüben, nicht gerade ge
fördert wurde. Es habe zweifellos verſchiedene Abgeordnete
gegeben, die der Meinung waren, daß in Berlin geredet, in
Breſt-itowſk aber gehandelt werde. Der Vorwärts ſagt, er

ſcheine bei

T ee gefunden werden müſſe. um den wirklichen
Volkswillen in den beſekten Gebieten feſtzuſtellen, und daß ein
Votum zugunſten Ruslands, oder der beiderſeitigen vollen Un
adhängigkeit zum mindeſten mit Gelaſſenheit zu ertragen wäre.

Die erſten Konflikte!
Die ruſſiſche Delegation erklärt die halben

Zugeſtändniſſe an Näumung der Gebiete und Volks
abſtimmung für nicht annehmbar!

Die Zentralmächte lehnen die Verlegung der Konferenz nach
Stockholm ab!

Berlin, 4. Jannar. Wie der Reichskanzler in der
hentigen Sitzung des Hauptansſchuſſes mitteilte, hat die
ruſſiſche Regierung eine Verlegung der Verhandlungen von
Breſt-Litowſk nach Stockholm vorgeſchlagen. Staatsſekre-
tär v. Kühlmann iſt beauftragt worden, dieſen Vorſchlag ab
zulehnen. Weiter iſt ans Petersburg erklärt worden, daß
Punkt 1 und 23 unſerer Vorſchläge, die ſich auf die Modalität
der Räumung der Gebiete und Vornahme der
Volksabſtimmungen beziehen, nicht angenommen
werden könne,n.

Dazu bemerkte der Reichskanzler: Wir können davon nicht
ab gehen. Wir können getroſt abwarten, wie dieſer Zwiſchen
fall weiter verlaufen wird. Wir ſtützen uns auf unſere Macht-
ſtellung, unſere loyale Geſinnung und anf unſer gutes
Recht. (Lebhafter Veifall.) Jn der ruſſiſchen Preſſe wird
uns inſinniert, daß in den Punkten 1 und 2 ausgedrückt ſei, wie
wir uns in illoyaler Weiſe unſerer Zuſage betreffend das
Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker entziehen wollen. Jch
wuß dieſe Jnſinnation zuräckweiſen. (Bravol) Punkt 1
und 2 ſind lediglich durch praktiſche Erwägungen beſtimmt.
Wir können davon nicht abgehen.

Berlin, 4. Janngr. Jn ſeiner Erklärung im Haubtaus-
ſchuß ſagte der Reichskanzler u. a. noch Ganz abgeſehen da-
von, daß wir nicht in der Lage ſind. uns von den Ruſſen vor
ſchreiben zu laſſen, wo wir die Verhandlungen weiterführen
wollen, darf ich darauf hinweiſen, daß eine Verlegung nach
Stockholm zu anßerordentlich großen Schwierigkeiten
fuhren würde. Jch will nur die Schwierigkeiten anführen,
daß die direkte Verbindung die die verhandelnden Delegatio-
nen mit ihren Hauptſtädten Berlin. Wien, Sofia. Konſtanti
nopel und Petersburg hoben müſſen die direkten Verbindun-
gen, die in BreſtLitowſk mielegt worden ſind, funktionieren
gut in Stockholm anf die gräßten Schwierigkeiten ſtoßen
würden. Dazu kommt, daß die Machenſchaften der Entente,
Mißtrauen zu ſen zwiſchen der ruſſiſchen Regierung, ihren
Vertretern und uns dort nennen Boden gewinnen würden.

Außerdem erklärte der Reichskanzler, daß wir mit den in
Zreſt L fenen Bevollmächtigten der Rkraine
verhandeln würden.

Der Ausſchuß vertagte ſich nach dieſen Erklärungen, um
den Fraktionen Gelegenheit zu geben, zunächſt unter ſich über
die Situation gu beraten.

Ueber die Antwort der Entente- Regierungen.
London, 2. Fannar. Die Times meldet aus WaſhingtonZwiſchen varie und Waſhington findet ein Gedanken

6 netanſ ber die Form der anf Deutſchlands
Fri ſtatt, wenn dieſe den Allfſerten von denVolſchewiki ſberreicht wirden. Fs iſt noch nicht entſchieden
ob ſon, Lloyd George und Clemenceau antworten werden.

den Anhänge

Die Antwort würde aber Wilſons Erklärungen ent
ſprechen und wahrſchemlich eine neuerliche Erklärung der
Kriegsziele in Form eines Anfrufs an die feindlichen Völke
über die Köpfe der Regierungen hinweg enthalten.

Die Botſchafter des Vierverbandes lenken ein. Das finniſch
Blatt Hufvudſtadsbladet meldet Die Ententebotſchafter i
Petersburg hätten ſämtlich ihren Regierungen erklärt, daß
in den Beziehnngen zu Rußland keinen anderen Ausweg ſäher
als ſich an dern Friedensverbandlungen zu beteiligen. Der eng
liſche Botſchafter Vuchanan emvfahl in ſeinen letzten Berichte
ein Nachgeben als wünſchenkwert.

Wiederaufnahme des Poſtverkehrs. Aus Petersburg wird be
richtet: Nach einer Mitteilung der J Poſtbehörden t
der direkte Voſtverkehr mit Dentſchland, OeſterreichUngarn
Bulgarien und der Türkei wieder zugelaſſen, doch unterliegt di
Korreſpondenz der Kriegszenſur.

Abbruch der Handelsveziehnngen S Entente. Wie aus Lon
don gemeldet wird, haben die engliſ Schiffe Archangelf
verlaſſen, nachdem die Depots, die die Alliierten dort eingerichte J
hatten, abgebrochen und eingeladen worden waren. Wie ver

auck die franzöſiſchen Schiffe aus dem Eismeer ver
inden.

s

Die Polen bleiben ausgeſchaltet,
Bürgerliche Blätter melden, daß Herr von Kühlmann, de

eine Beſprechung mit dem polniſchen Miniſterpräſidenten hafte
die polniſche Forderung auf Teil nahme der Polen an de
Friedensverhandlungen abgelehnt babe. Ex habe abe
namens der Mittelmächte erklärt, daß zur Beratung vor
Sonderfreagen von Fall zu Fall polniſche Sachverſtändig
ohne Stimmberechtiagugg zugezogen werden ſollten

Die litauiſche Anabhängigkeitserklärung.
Die Erklärung des litauiſchen Staatsrats über die Loslöſun

Litauens von Rußland, auf die ſich die Erklärung des GraferEzernin vom 38. a v. J. begieht, hat na dem Litaui

ſchen folgenden Wortlau
La e W

D

r a u r daß durch u r ſtſaanneklierte Litauen niemals geh hat, ſeine m

leit zu verlangen, ſogar mit der Woffe in der Hand (1880 180
und 1905), 8. doß Litauen von der zariſchen Regierung währent
:20 Jahren auf ſchändlichſte Weiſe unterdrückt und mißbandelt
worden iſt und daf nach der Revolution auch die proviſoriſche
Regierung. keine Notiz von ſeinen Anſprüchen genommen hat
trotzdem Litauen von Anfang an Anhänger der neuen Regierung
war (Deklaratrion vom April 1917) 4. daß im gegenwärtigen
Moment der größte Teil Litauens von den Deutſchen beſett i
und daß das, durch die ſetzten Ereigniſſe ſich in einer ganz neuen
Situation befindliche Rußland in die Unmöglichkeit verſetzt iſt
ſeine Pflichten und Verpflichtungen dem litauiſchen Volke
gegenüber zu erfüllen, welch letzteres ſeinerſeits jedoch unge
achtet der während eines Jahrhunderts ertragenen Ynterg
trückung bis auf den heutigen Tag nicht aufgehört hat, ſeinen
Verpflichtungen gegen den ruſſiſchen Staat rechtmäßig nachzu-
kommen, erklärt der litauiſche Staatsrat als treuer Bewahrer
und Wächter der höchſten Jntereſſen des Vaterlandes:

1. daß das ſitaniſche Volk ſich von ſetzt ab dem ruſſiſchen Staat
gegenüber aller Bande los und ledig betrachtet:

2. daß das litaniſche Volf. indem es ſich auf das von der
Mächten proflamierte Selbſtheſtimmnngserecht der Völker
ruft. das Recht und die flicht hat. ſein Schickſal ſelbſt in
Hand zu nehmen und feine RUngabhängigkeit durch die frei
Mächte anerkennen zu laſſen.

Berlin, 8. Januar. Der Oberſte Litauifſche Natio
nalrat in der Schweiz, der von den ſämtlichen litauiſche
Cragamſationen in Litauen ſelbſt, Rußland. Amerika und der
Schweiz als oberſte Vertretung des litaniſchen Volſes eingeſett i
hat vorſtehend„miedergegebenen Nnabbängigkeitebeſchluß gefa

Ans dieſer Mitteilung läßt ſich ſchließen, daß die deutſche
Regierung bei ihren Angaben, Litauen habe ſich bereits vor
Rußland losgeſagt, auf dieſen Beſchluß Bezug genommen hab
der anſcheinend ſchon vorbereitet oder gar gefaßt war. W
weit dieſer „Oberſte Nationalrat“ auch von den breiten Maſſ
des litauiſchen Volkes ſelber anerkannt wird, läßt ſich nicht feſt
ſteſſen. Jedenfalls kann er in feiner Weiſe eine Volks
abſtimmung erſetzen. Nur eine freie, von außen unbee
flußte Volksabſtimmung kann wirklich im Namen des
Volkes ſprechen.

Ein Aufruf der zimmerwoſder Kommiſſion.

Die Zimmerwalder Kommiſſion in Stockholm erläßt ein
Aufruf in verſchiedenen Sprachen, der die Zimmerwalder Var
teien und die Arbeitermaſſen auffordert, durch energiſchen
Druck anf die Regierungen die zehntägige Unterbrechung der
Friedensverhandlungen quszunnhen zur Herbefführnng eines
uſſgemeinen, ſofortigen Friedens. (bz.)

Kreditverweigernung als Friedensmittel.
Das Variſer Journal du Peuple ſchreibt aus London: Die

engliſche Arbeiterpartei, und die Jren erlaſſen
Kundgebungen gegen die Fewigtaung Weiterer englif
Kriegskredite, bevor nicht die Regierung die Unmöglichkeit
weiſt mit den Feinden zu einer Ausſprache zu komm

Direkte Aktion für den Frieden.
Stockholm, 9. Januar. Wie Sozialdemokraten mbeſchloß das ruffiſchholländiſch-fkandinaviſche Komitee in

beſonderen Sitzung, daß Camille Hunsmans der von der Labout
partei ergangenen Einladung, an deren Kongreß n Nottinghanteilzunehmen, Folge leiſten i. Außerdem ſollen Vertrete
für Dänemark, Norwegen und womöglich auch r am
nächſten Montag die Lage weiter überlegen. Zu dieſer S
ladung erfährt Stockholme Tidningen noch. daß auf dem ſo

ham am 93. Jannar a. anch eine direfte Akt
dens beſchloſſen werden

greß in Nottin
zur Anbahnung eines allgemeinen



wird 727nterr S iſt in dem
ttion der Ausgangspunkt für die

worden iſt. Der deut nReg nicht der ruſſiſchen und deutſchen
r demokratiſchen Beweguwg überhaupt. Ueberl ſieht dieſe ng. Verſchiedene Länder ſtehen
r der volution. Alle Regierungen Europas fühlen
zogen der Demokratie ſteigen. Die Haltung Deutſchlands
deutet einfach, daß die deutſche Regierung klarer in die Zu
inft blickt, als die meiſten anderen.
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Die lang Petersburg, 2. Jannar.s zum 2. Januar ſind 447 Mitglieder der veriehſu

erſemmlung gewählt worden, darunter W rerolmionäre
ogialiſren und 138 Maximaliſten
Eſthland erhält eine Nationalverſammlung. Das Eſthniſche
ureau in S im teilt mit: Durch Verfügung der Peters
irger Regierung iſt Narva, die frühere Hauptſtadt Jngerman
inds, dem Gebiet Eſthlands angegliedert worden. Sofortige
daßnahmen zur Verwaltunas-Zentraliſation der bisher nicht
tſammenbängenden Ortſchaften von Narva. Jwangorod,
oachimsthal und Kränbolm nebſt ihrer Teilnahme an den
zahlen zur eſthniſchen Nationalverſammlung
nd angeordner worden. Damit hat die eſthniſche Grenze den
arovafluß überſchritten
Odeſſa erklärt ſich zur Freiſtadt. Wie die Vreſſe erfährt. iſt

deſſa vom Stadtrat zur freien Stadt erklärt worden. Der
eſchluß wurde der ukrainiſchen Rada in Kiew mitgeteilt, die
inen grundſätzlichen Widerſpruch erhob.

D

Rumäniſche Anſchläge gegen die ruſſiſche
Revolution.

Petersburg, A. Jannar. Der Volkskommiſſar für die
uswärtigen Angelegenheiten gibt folgende Mitteilung be-
mnt: Das Dorf Leowo und einige Dörfer in Beßarabien ſind
urch Truppen beſetzt und einige Revolutionäre erſchoſſſſen
orden. Nach einer authertiſchen Mitteilung luden die Ru-
ränen durch einen ruſſiſchen Oberſt und einen rumäniſchen
jeneral alle Mitglieder des Ausſchuſſes nach Jaſſy ein,
obei ſie ihnen völlige Sicherbeit gewährleiſteten. Jndeſſen
urde der ganze Ausſchuß in Taſſy feſtgenommen und
le Mitglieder des Ausſchuſſes vor die rumä niſche Be
r de gebracht. Die rumäniſchen Behörden verſuchten alle
werſchießen, aber die Koſaken beſannen ſich eines beſſeren
ad hinderten ſie daran. Derartige verbrecheriſche
andlungen können nicht gednldet werden. Wir er-
ichen den Herrn rumäniſchen Geſandten, uns heute noch mit
iteiken, well he Maßnahmen bis jest ergriffen worden
nd, um die Beamten Zu züchtigen welche die Hand geren
e ruſſiſche Revolntien erhaben haben. Wir halten es fſr
ringend geboten, die rumäniſhe Geſandtſchaft zu benachrich-
gen, daß die ruſſiſche Republik feinerlei Unterdrſicknng mehr
nen wird nicht nur gegen ruſſiſche Revolutinmnsre, ſondern
uch gegen rumäniſche Revolutionäre und Sogfaliſten. Jeder
umäniſche Soldat, Arbeiter und Vaner ſindet die Nnterſtüteung
er Macht der ruſſiſchen Sowjets gegen die Willfßr der regk
onären ruwäniſchen Ruregukratie. Wir ergchten es für nötig,
en rum niſchen Behörden durch Jhre Geſandtſ*aft mit
wfeiſen, daß die Macht der Sowiets auch vor den ſchärfſten

4 ntionsre, die Helfershelfer der KDaledin, Tſcherbat
der Rada nicht zurügſchrecken wird.
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Ar v internationalen Krieaskapjtal.

h Slidte der DitSuI Mais daß die Petersburger Filiale dieſerim letzten Donnerstag durch die ruſſiſche Regierung
e en worden iſt. Die Schließung vollzog ſich ganzon Direktor der Auslandsfilialen des Credit Lyonnais
rk e z tregen der Beſchlaonakhme der franzöſiſchen Bank-
er n Rußland große Bennrnhionng berrſche. Das
Sch franzöſiſchen Kapitalien in Rußland ſei noch voll
on n icher, ſo daß man nicht in der Laoe ſei, die franzö
a biger über ihre Kavitalien bernbigen zu können.
Der te Vankverkehr in Rußland ſei eingeſtellt. Wie
er os erfährt, ſoll Admiral Dohſerlingk. der deutſche
nit indler in Vetersbura, einem Vertreter des Dien anf die
Fra e, ob die Dent ſchen keine Angſt um ihre in ruſſiſchen
ar en licoenden Kavitalien hätten. geantwortet haben: Kein
eutſcher Staatsburger wird einen Pfennig verlieren

Cerkassung und Ochlrecht

in den deutſchen Bundesſtaaten.
Eine Regiernngedenlſchrift für die preußiſche Wahlrechts

Der SZer des Preußiſchen Abgeord
retenhauſed. dem die rechts und Verfaſſungsvorlagen
iberwieſen worden ſind, hat zu Verſchleppungszwecken
on der Regierung alle möglichen Denkſchriften und Mate
aſien eingefordert. Die Regierung hat ſich ſehr beeilt, ſie zu
iefern. Die erſte dieſer Denkſchriften über Verfaſſung und
Vahlrecht in den deutſchen Bundesſtaaten iſt bereits einge
ongen. Ueber ſie ſchreibt uns ein ſozialdemokratiſcher Land
ags ordneter:

Einer der Grſnde, mit denen in den füngſten Wablrechts
ebatten die Einführung des gleichen Wahlrechts in Preußen
ekämpft wurde, beſtand in der Furcht, daß die übrigen deut
chen Bundesſtaaten dem vreußiſchen Beiſpiele folgen könnten
ind daß wir auf dieſe Weiſe allmählich zu völlig demokratiſchen
zuſtänden in ganz Deutſchland kommen würden. So dringend
tiotwendie uns auch die Demokratiſierung erſcheint, ſo miſſen
vir doch der Behaupturg vegegnen. als ob dies Ziel durch un
eränderte Annahwen der vreußiſchen Regiernngavorlagen
chon erreicht ſei Wer das aglauhbt, der vergißt, daß ſelbi nach
dem Erſatz des Dreiſaſſenwahlſyſteins durch das von der Regie-
rung vorseſehene Wahlrecht das Herrenhaus nicht nur
hHeſtehen bleibt. ſondern auch mit erweiterten Befug-
Arfſſen verſebhen wird und daß in den großen deutſchen Buyn-
besſfaaten die Verfaſſung auf ganz ähnlichen Grundlagen be-
Kußbt.

Jm Gegenſan zum Reiche beſteht das Zweikammer-Soem
k rer in Preußen noch in Baden, Bavern, Heßen, Sachſfen,
dPrttemberg und Flſ.rß-Lothringen. Dies Syſtem iſt alſo
Feine vreußiſche, es iſt auch keine deutſche Eigenort, denn wir
finden es auch in zahlreichen anßerdentſchen Ländern, ſo in
Fnaland, Belgien, Frankreich. Dänemark, Javan, Jtalien, den

RMiederlanden. Oeſterrei VPortugal, Rumnien, Spanien, Nn-
zarn, der Tiirkei, der Schweiz und den Vereinigten Staaten.

Mag man Her erſten Kammer den Namen Herrenbons bei-
egen, mag man ſie aſs Senat als Oberhans, als Ständerat,

e Kammer der Peſchsräte oder wie immer bezeichnen, an dem
Weſen der Socbe wird durch den Namen nichts geändert Und
Am Prinzip bleibt es ſich auch gleich, ob neben der ans Wahlen
Jhervorgegangenen weiten Kammer Leine anf Berechtigungen
und Ernenerurgev beruhende Erſte Kammer beſteht oder ob,
wie in Peihe kleinerer deutſcher Bundeskegten, derfiwangel en der gengenden Anzahl voſitiſcher Krffte dazu ge
dir Fat das Varſament teila nach Art der Nuterbänſer, teils
Knach Art der Oßerhbäuſer zu keſeßen. orarf es den Begie-
rungen enfam, iſt. das Porſoment gegen Maſſenein

F. widerſandsfsbiger zu macken. Dies ielderirt reicht tefſs durch Schaffung beſonderer Erſter Hm-

einer

mern. tefls dodurch, daß von den Mitgliedern der eeſetnehben-
ken Körperſchaft nur eine beſchränkte Anzahl aus Wahlen her

rorbehalten waren, aus allgemein
ton 1200 Mark hervorgingen, während
nach ihrer Stenerleiſtung in zwei Klaſſen geteilt worden.
ähnlicher Wahlrechtsranb iſt durch Geſetz D. April 1018
in Anhalt und einigen anderen Kleinſtaaten vollzog

25. Lebensjahr hinaufgeſetzt, ein Zenſus eingeführt 373 die
Wahkkreiſe feſtgelegt werden. Jn die Reform
rom 3. Juni 1911 das direkte Wahlrecht
ſtimme für das 50. Lebensjahr. Auch m. M
ningen ging Hand in Hand mit der Abſchaffung der indirek
ten Wahl die Herauffetzung des wahlfähbigen Alters von 21 auf
25 Jahre, die Neuſchaffung der brufsſtändiſchen Vertretungen
und die Verlängerung der Wahlperiode von drei auf ſechs
Jahre. Jn Schwarzburg-Sonders hauſen brachte
die Reform vom 2. Avril 1912 neben der Einführung der ge
bheimen Wahl gleichfalls eine Erhöhung des Wahlalters von
21 auf 25 Jahre.

Bedenkt man ferner, daß faſt überall eine freiere Ausgeſtal
inng des Wahlrechts zu den zweiten Kammern erkauft werden
mußte dur s eine Erweiterung der Befugniſſe der erſten
Kammern, ſo ſieht man, wieviel zu tun noch übrig bleibt,
um zu wirklich demokratiſchen Zuſtänden zu gelangen.

Der Kampf um die Demokratiſierung der Wahlrechte zu den
geſetzgebenden Körperſchaften in den deutſchen Bundesſtaaten
ſt um ſo notwendiger, als dieſe Wahlrechte ſelbſt. ſo ſehr ſie
auch im einzelnen von einander ahweichen, ſamt und ſonders
die einen mehe, die anderen weniger die Tendenz zeigen, der
Arbeiterklaſſe den ihr gebührenden Anteil an der Geſ na
vorzuenthalten. Selbſt verhältnismäßig ſo freie Wahlgeſese,
wie ſie in Süddeutſchland beſtehen. genügen unſeren Forde-
rungen nicht. Denn ganz abgeſehen davon. daß die Altersgrenze
kheral viel zu hoch berieſen iſt und daß die Frouen durchweg
rom Wahfrecht ausgeſchloſſen ſind, iſt auch ſonſt die Allgemein
beit weſentlich eingeſchränkt, ſei es durch die Forderung einer
mehr oder minder langen Staatsangebörigkeit oder Aufent
daltsdauer. ſei es durch die Forderung der Zahlung einer be
ſrimmten Steuer, ſet es durch die Beſtimmung, daß das Wahl
recht bei Steuerrſickſtänden oder beim Bezug von Armenunter-
Küuung ruhßt. Von den außer in Preußen anch noch jn einigen
anderen Bintesfegten Feßehenden Klaſſenwahbſrechten oder
ſonſtigen plutofratiſchen Wahlſyſtemen ganz 2 ſchweigen. be
dürfen die Wadlgeſetze überall einer durchareifenden Reform.
Umgekehrt wie die Gegner des gleichen Wahlrechts in Preußen
den vreußiſchen Staatskſragern ihre Rechte vorenthalten wollen,
damit die übrigen deutſchen Bmndesſtagten nicht zu demokra
tiſchen Reformen gezwungen werden, fordern wir ein wirklich
freibeitliches Wohlrecht für Preußen. das das Siangl zu einem
Wahlrechtafampf auf der ganzen Linie biſden ſoll. zu einem
Wablrechtafamvf mit dem Ziel der BVeſeitigung des Kwei-
fammerſuſtems und der Finfſihrung des allgemeinen gleichen,
direkten und geßeimen Wahlrechts für Männer und Frauen zu
den geſetzgebenden Körperſchaften aller deutſchen Bundes
ſlgaten.

e

Die deutſchen Reformſozialiſten erleben zur Jahreswende
ein völliges Fiasko ihrer Politik. Jn Würzburg ſprach Herr
Scheidemann mit pathetiſchen Worten vom Anbruch einer
neuen Zeit, die ihn und ſeine Freunde am Ruder des Staats
ſchiffes erblicken würde. Ein halbes Jahr lang haben er und
ſeine Freunde ſich eingebildet, daß ihr Einfluß beſtimmend auf
die Politik der Regierung einwirke, und ſie haben mit Eigenlob
und Großſprecherei wirklich nicht geſpart. Und heute? o iſt
die Wahlreform in Preußen hingeraten, wo iſt die Parlamen-
tariſierung im Reich, und wo iſt vor allem der Friede ohne
Annektionen auf demokratiſcher Grundlage? Die Wahlreform
iſt im Dreiklaſſenparlament ſteckengeblieben. und niemand
weiß, ob ſie wieder herauskommen wird und in welcher Ge-
ſtalt? Die angebliche Parlamentariſierung im Reich wird
glänzend illuſtriert durch die Tatſache, daß der Reichstag ver
tagt iſt gerade in der Zeit, wo die wichtigſten politiſchen Ent
ſcheidungen fallen, und die Friedensziele der Regierung ſehen
ganz anders aus als das, was die Regierungsſozialiſten dem
Volke gegenüber als Ziele der Regierung hingeſtellt haben.

Die Friedensverbhandlungen in Breſt-Litowfk ſind ein Vrüf-
ſtein für die Politik der Regierungsſozialiſten. Nun muß ſich
erwerſen. welche Erfolge ihre Politik erzielt hat. Di
iſt jetzt ſchon jämmerlich für ſie ausgefallen. Die Lektüre der
deurſchen Gegenvorſchläge vom 28. Dezember muß bei ihnen
cine katzenjämmerliche Stimmung hervorrufen. Aus dieſer
Stimmung heraus ſucht in der Frankfurter Volks-
ſt im me der regierungsſozialiſtiſche Reichstagsabgeordnete Dr.
Quarcdk den Mangel an Erfolg der Politik ſeiner Freunde
mit einer Schimpftirade gegen die Blockgenoſſen zu entſchul-
digen. Er beginnt mit dem Zugeſtändnis, daß die Maſſe ſeiner
Parteifreunde, namentlich im Felde. von der Reichstagsmehr-
beit ein kräftiges Eingreifen in die Friedensverhandlungen er
warte. daß aber dieſe Hoffnungen trügeriſch ſeien, da die
Mehrheitsvarteien ſozuſagen in keinem Punkte einig ſeien.
Mit der Parlamentariſiernng ſei es nichts, und auch in der
Frage der vrenßiſchen Wahlreform und in der Friedensfrage
Aafften tiefe Gegenſätze in der Reichstagsmehrheit. Er beruft
ſich auf die Haltung des bayriſchen Zentrums, das nicht nur
gegen die Friedensvolitik ſeiner Freunde, ſondern auch gegen
die preußiſche Wahlreform wühle. und macht ſchließlich ſeinem
Herzen in folgenden klagenden Aufſchrei Luft:

„Nun iſt es bekannt. daß ſich die Sozialdemokratie im
Reichstage mit der höchſt unvollkommenen Art der einſt-
weil'gen Parlamentariſierung im Reiche deshalb abfand,
weil ſie weninſtens der preußiſchen Regierung eine reform-
freundliche Mehrheit gab und von da aus der organiſche
Fortſchritt einſetzen muß. Jetzt lohnt ein ſehr entſcheidender
Teil der größten Mehrheitspartei, des Zentrums, dieſe Be
ſcheidenheit der treibenden äußerſten Linken damit, daß er ſie
mit Dreck bewirft und außerdem das Wirken ſeiner eigenen
Parteifreunde in Preußen bloßſtellt, indem er ſie beſchuldiat,
mit den Freifonſervativen und Nationalliberalen gegen die
Hertlingsregierung zu arbeiten! Anmutige Geſellſchaft, nicht
wahr?“

Dieſes Geſtändnis iſt koſthar. Die Abhängigen haben ſich
alſo an der Naſe herumfſihren laſſen. Sie haben auf vage
Verſprechungen hin ihre Grundſätze verraten und werden nun
zum Danke dafür „mit Dreck beworfen“. Verdient haben ſie
es. Und dann wagen ſie es noch, ſich vor der Arbeiterſchaft ent
ſchuldigen zu wollen mit der politiſchen Rückſtändigkeit der
andern:

„Wenn aber die Dinge bei der Hanvevartei der Reſchstags
mehrheit dem Zentrum) ſo unendlich traurig liegen
wundern ſich dann die Genoſſen im Felde noch immer dar
Hher, daß mit ſolchen Helden nicht mehr zu erreichen iſt. als
eben erreicht wurde anch nicht mehr für den heißer ſehnten
Frieden Und ſollen wir eiwa unfre Arbeit für die r
einer Re heit mit Einfluß aufgeben, weil ſie

vie öiſſiie et wööiſn

i ſtattfand, eine aroke Rede zur Friedensfrage.
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die „Erfolge“ der r r nverſpottet, hat die ünfeuchtbarteit ihrer Politik für die
aſſe in ſchöner Offenheit zugeſtanden. Sie haben

Worte und große Verſprechungen t, um ame zugeſtehen zu müſſen. daß ihre Erfolge „da-
nach ausſehen“. Welcher Arbeiter wird nach ſo offen
herzigem Geſtändnis noch auf ihren Leim gehen?

7

Die weſtfäliſche Zentrumspartei hat in Münſter
(Weſtfalen) eine große öffentliche Verſammlung abgehalten.
die ſich mit der inneren Politik des Zentrums beſchäftigteDer Redner, Geheimrat v. Savignhy, ſtellte dabei feſt, et
das Zentrum jedes Sin gern auf ein parlamentariſches Syſtem
zurückgewieſen habe. ie Trennung zwiſchen der Exekutive
und der Legislative ſei keineswegs gemildert worden. Und mit
dieſer Partei haben ſich die Reformſozialiſten verbündet, um
„die Parlamentariſierung durchzuſetzen

Nach dem Bericht der Kölniſchen Volkszeitung führte der
Redner zu dieſem Thema weiter aus:

„Die ſozialdemokratiſche Partei hat es abgelehnt, Vertreter
Regierungsvpoſten zu entſenden. Aber ſie hat in

der interfraktionellen Sitzung erklärt, daß ſie in dem fort
ſchrittlichen Vertrauensmann Payer auch ihren Vertrauens
mann erblicke. Somit ſteht alſo feſt, daß auch die Sozial
demokraten die Verpflichtung übernommen haben, daß auch
ihre Wünſche durch ihren Vertrauensmann vorgetra
n werden. Die Rede, die der Abgeordnete Scheidemann über

e Neuorientierung gehalten hat, erwähnt von dieſer Erklä
rung nicht 6.

Die krampfhaften Vemühungen der Regierungsſozialiſtew,
Regierungspolitik zu machen, ohne die Verantwortung dafür
übernehmen zu müſſen, helfen ihnen nichts.

gangen, und ſind daher auch mitgefangen, und daß ſie ih
a an der Verantwortung zu tragen haben, dafür ſorgen die

andern d

F

Auf dem Wege zum Sozialismus.
London, 3. Januar. Die (bisher liberale) Arbeiter

partei hat für den im Juni ſtattfindenden Parteikone
greß folgendes Programm für ihre Politik nach dem Kriege
gufgeſtellt: Die neue Geſellſchaftsordnung darf nicht auf
individnaliſtiſche und kapitaliſtiſche Produktion, ſondern nur guf
Kooveraticen (Gemeinfamfeit) und Verteilung, nicht
auf Herrſchaft oder unterworſene Völker, unter
worfene Kolonien, unterworſene Claſſen, auf die Rechtloſigkeit,der Frauen, ſondern gleiche Freihelt gegründet ſein. Jn
dem Vrogramm wird die allgeweine Einführung von Mi
deſtlöhnen und die Verſchaffung vnn Arbeitsgelegenhehn
ſür die Soldaten und Arbeiter bei der Demobilmachung en
fohlen. Die Arbeitszeit ſoll auf 48 Stunden pro B och
beſchränkt werden. Der Bergban, das Fifenbahnweſen, de
Elektrizitätsweſen und die Veriſcherung ſollen verſtagtlicht we
den. Die Einfſihrung von Schutzzöllen wird abgelehnt un
dafür eine Beſtenernug des Kapitals gefordert n

c une
Der N-Boot- Krieg gegen Handelsſchiffe. Berlin, 3.

nuar. Jm St. Georges- und Briſtol-Kanal würden durch U
Boote ſieben Dampfer und ein Segler mit rund 24 000
Brutto-Regiſtertonnen vernichtet. Unter den Schiffen
befand ſich der bewaffnete engliſche Dampfer Charleſton mitKohlenladung und vier ſchwer beladene bewaffnete Dampfer
von denen zwei offenbar Munition als Ladung batten, da ſie
nach auffallend ſchwerer Detonation ſofort ſanken. Vom eng
liſchen Dampfer Tharleſton, der durch die Artillerie des H
Bootes niedergekömrft wurde, iſt ein Geſchütz erbeutet worden.

wei Leute der Eeſchützbedienung wurden gefangengenommen.
Amtlich.)

Die Abtrennung des unggriſchen Heeres von der bisherigen
k. u. k. Armee wie ſie im Programm des Miniſterpräſidenten
Wekerle für ſeine neue Parteigründung vorgeſeken iſt und nach
dem offiziöſen ungariſchen Depeſchenbureau ſchon die Vor
genehmigung des Monarchen erhalten hat, ſoll ſich auf die
innere Verwaltung und die Kommandoſprache
beſchränken, während Oberbefehl und Generalſtas,
wie bisher, gemeinſam bleiben ſollen.

Aus der Partei.
Die Friedensfrage und die holländiſche

Sozialdemokratie.
Die Sozialdemokratiſche Arbeiterpartei Hollands hat am 24.,

25. und 26. Dezember einen außerordentlichen Kongreß abge
halten. Jhren Höhepunkt erreichten die Verhandlungen am
zweiten Tage, wo man ſich mit der Tätigkeit des Parteivor-
ſtandes beſchäftigte. Hier fand auch die Ausſprache über die
Friedensfrage ſtatt, in der bekonntlich die führenden
holländiſchen Genoſſen inſofern eine bedeutende Rolle geſpielt
heben als ſie zuſammen mit den ſkandinaviſchen Genoſſen die
Stockholmer Verhandlungen leiteten. Troelſtra, der hier
bei am meiſten hervortrat, hielt auch in Utrecht, wo t Partei

Die Stel
ung der holländiſchen Vartei ergibt ſich aus der von Troelſtro

entworfenen, vom Parteivorſtand feſtgeſtellten und vom. Partei
tag einſtimmig angenommenen Reſolution, die folgendermaßen
lautet:

Der Kongreß der Sozial demokratiſchen Arbeitervartei
kundet ſeine Zuſtimmung zu dem Vorgehen der holländiſchen
Delegation im Jnternationalen Burean in bezug auf die Ein
berufung der Stockholmer Konferenz. Er proteſtiert gegen die
Haltung derſenigen Regierungen. die durch die Paßverweige-
rung die ſozialiſtiſchen Porteien ihrer Länder verhindert haben
Siockholm zu beſuchen. Da eine Konferenz, von der die Sozia
liſten Frankreichs, Englands, Jtaliens und Amerikas ausge
ſchloſſen waren. nicht im Namen der Internationale ſprechen
konnte, billigt der Kongreß das Verhalten des Komitees, den
Hongreß unter ſolchen Umſtänden nicht ſtattfinden zu laſſen.
Deſto ſtärker ruht auf den Parteien der betreffenden Länder
die Pfſicht, ihren Regierungen die Fortſetzung eines derartigen
Angriffs auf die Freibeit und die Demokratie unmöglich zu
mochen.

Der Kongreß ſvricht ſich für einen allgemeinen Frie
den durch Verſtändigung ans, gemäß den Grundſätzen,
die die ruſſiſche Pevolution verkſindet bat und anf die auch die
Stockholmer Konferenz gerichtet war. Unterdes hat die gegen 8
wärtige ruſſiſche Reagiernng Sonderver handlungen

Derbegonnen. um in einem alleemeinen Frieden zu gelangen.
Kongreß ſyricht den leidenſchaftlichen Wunſch aus. daß dieſes
Ziel erreicht werden möge. Die Keſahren jedoch, die ver
bunden ſind mit diefen Sonderverhandfungen zwiſchen einem
poſitiſch desoracnißerten Volke und übermschtſigen Gegnern
verſtärken die Notwendigfeit für ein Eingreifen der Jnterrnationale zugunſten eines allgemeinen und dauerhaften z
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Hr. 3. e 29. Jahrgang

Kurtoſelecute ind Korlofeltaion

Vom Vorſitzenden des Landarbeiterverbandes Georg
Schmidt, Berlin (im Vorw.).

noch höherem Grade als beim Brotgetreide erweiſt
ie Ermittlung der Kartofſelernte als unzuverläſſig“ ſo

ieß es in einer jedenfalls aus amtlicher Quelle ſtammenden
ikteilung in der Deutſchen Tageszeitung vom 7. v

1917. Es ſei eine gründliche Nachprüfung erforderlich, die bis
etwa Mitte Dezember abgeſchloſſen ſei. Das bisher, alſo bis
Anfang Dezember, bekanntgewordene Ergebnis der Kartoffel
ernte ſtelle ein erhebliches Defizit ſür die Deckung des Be
darfs dar

u dieſer Schlußfolgernng dürſte die betreffende amtliche
Stelle wohl berechtigt ſein, denn wie mir bekannt wurde, hat
die Kartofſelſtatiſtik 1917 nur einen Ernteertrag von 24 Mil-
lionen Tonnen ergeben. Dabei iſt doch allgemein be-
kannt, daß wir 1917 eine mindeſtens ebenſo gute Kartoffel-
ernte hatten, wie 1913, die damals nach der Reichsſtatiſtik rund

Millionen Tonnen betrug.
Auf einem Kriegsernäbrungslehrgang, der im Herhbſt

1917 im vHerenhans ſtattfand, hat ein Agrarier, Herr von
ugd zu Putlittz, die grünen Heſte der Reichsſtatiſtik als
die verlogenſten Bücher bezeichnet, die es überhaupt
giſt. So ſagt wan heute in jenen Kreiſen, wenn dieſe Zehlen
zuunbequem werden. Sonſit nmaren den Agrariern die Zahlen
den Ernteſtatiſtik ſehr angenehm, um ſie agitatoriſch zu ver-
winden. Da ſich die Ernteſtatiſtik auf die Angaben der Ge
maindevorſteber und agrariſchen Sachver-

ndigen aufbaut, ſo iſt obiges Urteil ja auch in der Rich-
ig intereſſant, wer das Vol? belegen hat. Aber auch dann,

n wir 10 Proz. an der Schätzung von 1913 abnehmen, ſo
1917.

if dem chriſtlich nationalen Flrbeiterkongreß der Ende
OVber ſtattfand, ſagte der Unterftaatsſekretär Edler von

un, man habe mit einer Ernte von 65 Zentner pro
gen gerechnet, es „ſcheine“ ſich aber das Ergebnis auf 70
5 Zentner pro Morgen zu erhöhen. Endgültige Zahlen
vor dem 5. November nicht erhältlich. Bis dahin könne
forderung, die Nation auf 10 Pfund pro Woche zu er

nicht entſprochen werden. Nach dem 5. November
e man aber auch noch nicht Beſcheid. Am 9. Dezember

c Direktor Alter vom Kriegsernöhrungsamt in einer
inmlung in Hamhurg: „Die Kartoffel habe eine
ſtige Ernte gebracht, „ſchätzungsweiſe“ 65,5 Zentner
Morgen. Eine Erhöhung der Ration erſcheine deshalb
angéngig.“
liegt jedenfalls ſo, daß man im Kriegsernäh-

zsamt auch heute noch nicht weiß, welchen
ag die Kartoffelernte ergeben hat. Denn
n dieſem Arnt ermwittelten 34,5 Millionen Tonnen ſtellen
en Geſamtbedarf dar, wonach der Morgen 73 Zentner
cht haben müſſe. Der konſervative Abgeordnete
ten macht ſich dieſe ermittelte Zahl natürlich gleich zu

Am 28. November ſagte es dieſer Agrarier, daß die
nde gelegte Menge von 73 Zentner auf den Morgen ſchon

die geſamte Kartoffeler:ite erfaſſe.
aber mit land wirtſchaftlichen Verhältniſſen einiger
Beſcheid weiß, wird an eine derartige niedrige Ernte

lauben.
habe mir daher die Mühe gemacht und bei e wa drei
end Vertrauensleuten des Deutſchen
darbeiter verbandes über den Ernteertrag pro
en angefragt. Erhielt Antworten aus folgenden Ge-

Schleſien 4, Brandenburg 5, Pommern 4,
vinz Sachſen nebſt Brandenburg s Schles-
-Holſtein 4, Mecklenburg 8, und je eine aus

aſnover und Königreich Sachſen. Der durch-
chnittliche Ernteertrg ergibt: Schleſien 102, Brandenburg 78.,
ommern 81, Provinz Sack:ſen und Braunſchweig 81, Schles-nene 78, Mecklenburg 85, Hannover 85 und Königreich

Sachſen 100 Zentner pro Morgen. Die Angaben pro Morgen
ſchnanken zwiſchen 60 bis 19 Zentner.

vo Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

Als Friedrich den Nachtrag gebracht, und der Amtmann oas
Geld gezählt hatte, nahm jener das Wort: „Und jetzt, mit des
Herrn Amtmanns Wohlnehmen, möcht' ich fragen, wie es mit
der Chriſtine werden ſoll.“

„Vas geht das Jhn an?“ ſagte der Amtmann.
„Vir gehen einander nun doch einmal näher an,“ erwiderte

Friedrich. „und da wird man's nicht anders als billig und
chriſtlich finden, wenn ich mich um ſie bekümmere. Jch hab
gehört, der Herr Amtmann wolle ſie ihre Strafe hier bei Amt
und mit Feld- und Gartenarbeit abverdienen laſſen.“

„Und wenn dem ſo wäre?“ ſagte der Amtmann, nach und
nach aufmerkſam werdend.

„Es wär' mir nicht lieb, wenn ſie vor dem ganzen Flecken
Strafarbeit verrichten müßt'
„Wer fragt denn danach, ob's Jhm lieb iſt oder nicht
„Und zudem, Herr Amtmann, ſind das keine herrſchaftlichen
Geſchäfte.“
Der Amtmann richtete ſich hoch auf, und ſein ſonſt gut-
mütiges Geſicht nahm einen bösartigen Ausdruck an. „Jch
glaub', Er will den Advokaten machen!“ ſagte er.
„Jn dem Punkt wär' ich nicht ganz untauglich dazu,“ ant

wortete Friedrich. „Es gibt nichts in der Welt, Herr Amt-
mann, das nicht ſeine gute Seite hätte. So auch das Zucht-
haus. Dort bin ich mit einem zuſammengeweſen, der hat mir
erzählt, ein Amtmann habe ihn, wie er einmal zum Schellen-
werfen verurteilt geweſen ſei, ſtatt deſſen in ſeinen eigenen
Privatgeſchäften arbeiten laſſen es ſei jedoch herausgekommen,
und man habe ihn, was ihm übrigens nicht willkommen ge-
weſen ſei, zu öffentlichen Arbeiten abgeführt, der Amtmann
eber“ hierbei ſah er dem Amtmann ſcharf in die Augen
„ſei um zwanzig Reichstaler geſtraft worden.“

Der Amtmann wurde blaurot im Geſicht. ſo daß man bei
ſeiner nicht eben mageren Geſtalt einen Augenblick einen ge-

-fährlichen Anfall befürchten konnte. Es ging aber vorüber,
und er ſagte verächtlich: „Jhm. einem Züchtling, einem viel-
fältigen Facinoroſo, wird man viel Glauben ſchenken, wenn Er
etwas wider mich vorbringen will.“

„Der Herr Amtmann,“ erwiderte Friedrich, „vergißt, daß ich
nicht allern darum weiß.

„Es iſt wahr,“ verſetzte der Amtmann. „ich habe aus gutem
Herzen dem alten Wuller angeboten, ſeine Tochter die Strafe
auf eine leichte und gelinde Art abbüßhen zu laſſen. Dabei war
es nicht ſowohl mein als meiner Frau Gedanke, ſie in unſerer
Privatökononie nebenher zu beſchäftigen: es iſt aber nicht mit
einem Worte dic Rede davon geweſen, daß ſie das im Straf-
vege tun ſolle, ſondern ſie hitte Geld dabei von uns verdient,
das wir jetzt Wirdigeren zukommen laſſen werden Die Amts
geſchäfte aber, die ich ihr zur Abverdienung ihrer Strafe babe
euferlegen wollen, ſind allerdings herrſchaftliche Geſchäfte
Doch darüber brauche ich mit Jhm nicht zu ſtreiten. Das Ge
ſindel iſt nicht wert. daß man humane Abſichten mit ihm hat.

Beiläage zum Volksblatt.
Dieſes Ergebnie der nwſrag Aundi nichts Reues.
Eine durchſchnittliche n 80 Zentner
pro Morgen war bei der diesjährigen Ernte,
auch unter Berückſichtigung der Kriegséseinwir-
kung auf die Ernteergebnrſſe als ſicher anzu
nehmen. Auf Voden, der für Kartofſeln ſchlecht geeignet iſt,
gibt es, wie alle Jahre einen minderen Ertrag, dafür aber
auf beſſerem Boden deſto höhere Erträge, ſo daß dieſer Durch
ſchnitt als gute Grundlage gelten kann. Das Rittergut Schön
eiche hat nach ſeinen eigenen Angaben 1916 pro Morgen 57,29
Zentner pro Morgen geerntet. Wenn auf dieſem mageren
Voden der Mark bei der Mißernte von 1916 annähernd 60
Zentner geerntet wurden, ſo kann man dieſes Jahr ſicher auf
so Zentner pro Morgen ſchließen. Es gibt aber noch beſſeren
r hoden in Deutſchland, wo höhere Ernten
wurden.
Dieſe Angaben von Landarbeitern, die auch Kartoffern

für ihren eigenen Bedarf bauen, wird wohl auch der berühmte
agrariſche Sachverſtändige der Deutſchen Tageszeitung der
Rechtsbeirat des Bundes der Landwirte, Rechtanwalt Bött-
ger, nicht beſtreiten wollen. Dieſer Wortgewaltige bezeichnet
jede Kritik der Ernährungswirtſchaft als agrarverbetzende, un
herecht verdachtigende Phraſen und hat den Mut zu behanpten,
ſeitens der Gewerkſchaften und der Sozialdemokratie ſeien
noch keine rroduftionsfördernde Maßnahmen vorgeſchlagen
worden. Dabei darf man wohl die Frage an den Herrn
Rechtsanwalt Böttger richten, was er von landwrrtſchafllicher
Produktion verſteht.

Jch wäre gencigzt, aus den Schreiben der Landarbeiter
noch einige Stellen wiederzugelen, aber wegen der leidigen
Papierknappheit will ich darauf verzichten. Was mir aber ein
guter Freund aus Mitteldeutſchland ſchreibt, will ich doch be
lanntgeben. Dieſer antwortete

„Du willſt wiſſen, wie viel Kartoffeln wir geerntet haben.
Das ſind Geheimniſſe, das kann ich Dir nicht ſchreiben. Wir
mußten erſt angeben, wie viel Acker wir bepflanzen wollen, dann
haben wir müſſen angeben, wie viel wir geerntet haben. Da
kannſt Du Dir denken. daß ein jeder nicht zuviel angegeben hat.
Wenn ich Dir das nun angebz und Du machſt das bekannt,
dann erfahren es die Bauern und ich habe die Schande.“

Der betreſſende Kollege hat wahrlich ſo geſprochen wie
99 Proz. der Landleute denken. Darum bin ich auch über-
zeugt, daß die von mir ermittelten Ernteergebniſſe keine
Höchſterträge darſtellen, ſondern noch unter dem wirklichen
Durch ſchnitt liegen. Tropdem ich faſt olle der Befragten als
gute Verbandskollegen kenne, trane ich in dieſer Beziehung nicht
weit.

u. dieſer Erkenntnis ſohte man ſich. auch im Kriegs-
ernährungsamt durchgerungen haben und entſprechend
die Ernteſchätzungen bewerten. Will man aber den Landwirten
und deren Jntereſienten alles glanben, ſo wird ſich aber das
Volk kein F für ein M vortnachen laſſen. Wenn tatkräf-
tig zugefaßt wird, kann die Kartoffelrationauf zehn Pfund pro Kopf und Woche erhöht
werden. Auch dann, wenn die Nation erhsht wird, werden
noch reichlich Kartoffeln nicht nur an Pferde und Zugttiere ver
füttert werden. Was mich veranlaßt, zu dieſer Frage Stel
lung zu nehmen, waren die falſchen Angaben über den Ernte-
ertrag. Dieſe Bebauptungen um den ganzen Jammer der
Kartoſfelverſorgung zu entſchuldigen, ſollte man nicht mehr
verwenden, weil ſie nicht mit den Tatſachen in Einklang zu
bringen ſind. Die anderen Schwierigkeiten bei der Kartoffel-
verſorgung müßen ſo viel als möglich überwunden werden.
Die Kartoffel iſt das Nahrungsmittel, das dazu dienen muß,
den Magen einigerwaßen zu füllen. Bei einem nochmaligen
Verſagen in der KHartoffelverſoraung, wie es im Frübiahr und
Vorſommer 1917 der Fall war, ſieht ſehr viel auf dem
Spiel. Das ſoll man an den maßgebenden Stellen beachten.

Gewerkſchaftliches.
Die Dachdecker Zeitung, bisher Wochenſchrift des Zentral-

verbandes der Dachdecker Deutſchlands. kann wegen Papier-
mangels und Vertenerung der Herſtellungskoſten vorläufig nur
noch alle 14 Tage erſcheinen. Redaktion und Zentralvorſtand
hoffen, daß dieſe Einſchränkung bald vorüber geht und in nicht
allzu ferner Zeit wieder zur wöchentlichen, ſpäter auch wieder
zur achtſeitigen Ausgabe geſchritten werden kann.

Sein Weihsbild kommt jetzt nach Ludwi jsburg in den Herr
ſchaftsgarten, muß dort ſehs Wochen lang arbeiten, wird mit
Waſſer und Brot geſperſt, was ſie jedo h abermals abverdienen
muß, nachts ins Blockhans eingeſchloſſen, damit ſie nicht dein
Bettel und der Liederlichkeit nachziehen kann. und auferdem
muß ſie den von neuem wieder eingeführten *karren zichen.
Das hat Er mit Seines ritterlichen Protektion für ſie heraus
geſchlagen.“
„Es iſt mir immer noch lieber, als wenn ſie vor dem ganzen
Flecken Strafarbeit verrichten ſoll,“ erwiderte Friedrich trotzig.
„Was in Ludwigsburg vorneht, ſieht man in Ebersbach nicht.
Uebrigens hat ihr Vater doch noch Freund', daß er vielleicht
die Straf' in Geld aufbringen kann.

Intereſſe beſorgt ſein muß“
„Es ſteht aber bei mir, wie lange ich zuſehen will,“ entgegnete

der Amtmann
Und nun ſorg Er, daß Er mir aus den Augen kommt. Es geht
mir wic meiner Fran mit Jhm. Liuß Er ſich nicht wieder im
Amthaus betreten ohne daß ich Jhn verlangt habe

Den andern Abend ſpät erſchien Friedrich beinahe atemlos
in der S:ube des Hirſhbauern Hier iſt das Geld für die
Straf',“ ſagte er, die blanken Münzen auf den Tiſch legend

„Wie komnit Er zu dem Geld?“ fragte der Hirſchbauer, ſein
Vater Hat's Jhm gewiß nicht gegeben.

„Nein,“ antwortete Friedrich, „aber ich hab's auf eine Art
erworben, daß ich's verantworten kann, das heißt. zwiſchen mir
und demi, von dem ich's hab iſt offene ehrliche Sach'.“

Er war nicht zum Geſtändnie zu bewegen, wie er zu dem
Gelde gekomwen ſer, ſondern wiederholte beharrlich ſeine vorige
Verſicherung ſchärfte jedoch dern Hirichbaner ein, er ſolle, wenn
der Amtmirnn frange, nicht angeben, von wem er das Geld
habe, weil das nur neue Weitlinſfigkeiten zur Folge kbaben
würde; er ſolle ſagen, es ſei ein für den äußerſten Notfall
çeſpartes Schatzaeld. oder was ihm ſonſt Geſcheites einfalle.

Als der Hirſchhaner ans dem Amtheanfe zuriickkam, erzählte
er mit bedenklicher Miene, der Amtmann habe das Geld zwar
genommen, dabei aber bemerkt das ſei ein bedenklicher Reich-
ium, nach deſſen Quelle er bei Gelegenheit forſchen wolle.

21.

Von der Sonne war aſſer Friede und alle Freunde gewichen.
Beinahe täglich gerb es zwiſchen Vater und Sohn ſia-hlige
Reden, Worinechſel. Geſhrei und heftige Auftritte, und wenn
Handlungen vermieden wurden, die das leyte Vand der Liebe
in einer Familie zerreißen, ſo kam dies bloß daher daß der
Sonnenwirt die entſchiedene Erklirung ſeines Sohnes ein
herab vürdigendes S.himpfwort gegen Chriſtinen werde ihn zu
den äußerſten Schritten treihen, ſich zu Herzen genomigen
hatte. Auh würde er der Achtung, welche der Mann dem
Manne durch unvseugſames Beharren auf ſeinem Willen und
ſeiner Wahl. einflößt, ſchwerlich in die Länge widerſtanden und
vielleicht würde mit der Zeit ſeine mürriſche Einſprache die

erzielt

Und auch in dem Puntkt:
bin ich wieder ein Advokat: Jch weiß daß der Herr Amtmann
das Gefd nicht zurückweiſen darf, weil er für das fürſtliche

Meine Narhſicht wird nicht lange dauern

Halle (Saale), 4. Januar 1918.

Halle und Saalkreis.
Halle. den 4. Januar 1918.

Web, Wirk- und Strickwaren ſür die bedürftige
Bevölkerung.

Die Mittellungen der FRieichsbekleidungsſtelle ſchreiben
Die Beſtände der Geſchäftsabteilung der Reichsbekleidungs-

ſtelle, der Kriegswirtſchafts-Aktiengeſellſchaſt geſtatten nicht,
Web, Wirk- und Strickwaren für den dringendſten Bedarf der
ärmeren Bevölkerung in veliebiger Art und zu beliebiger Zeit
bei der 9ieichsbekleidungsſtelle Abteilung II zu beſtellen. Es
können nur die Warenarten geliefert werden, die von Feit zu
Zeit in den amtlichen Mitteilungen der Reichsbekleidungsſtelle
angeboten werden. Bedorfs.inmeldungen können nur innerhalb
der dort angegebenen Friſten und nur auf den dafür rorge-
ſchriebenen Vordrucken angenommen werden. Bei Ausfüllung
der Vordrucke iſt auf genaue Einhaltung der dort vermerkten
Angaben zu achten; insbeſondere dürſen nur ſelche Marenarten
eingetragen werden, ſür die die Vordrucke beſtimmt ſind. Die
Waren muſſen nach Stückzahl, nicht nach Dutzenden, Größen-
und Muſterzuſammenſrellunzen oder dergleichen angegchen
werden, jedoch nur mit ſol hen Stüdzahlen. in denen die
Größen- und Muſterzuſanimenjtellungen anfgehen.

Wenn in Fällen großer Not andere Gegenſtände gewünſcht
werden, ſo muß ein Geſuch auf beſonderem Vogen eingeretcht
werden, in dem die Waren nach Art und Stückzahl genau ver-
zeichnet ſind, die zur BVeſeitigung des Notſtandes ausreichen
Dos Geſuch iſt unter Darlegung der Tatfachen zu begründen.
Hierzu wird ausdrücklich hemertt, daß die Reichsbekleidungs-
ſtelle nur ſelſen in der Lage ſein wird, ſolchen CGeſuchen zu
entſprechen, ſie können nur in beſonderen Ausnahmefällen be
ruckſichtigt werden

Eine gleich aeitige Liefernng an alle Kommunalver
hände, die Bedarfsanmeldungen eingereicht haben, ſt ausge
ſchloſſen, ſie würden ungeheure Lagerröume, Lagerſpeſen,
Zin-verluſte und zuriel Perſonal erfordern, auch Eiſenbahnen
und Rollfuhren unverhaltntsmößig in Anſpruch nehmen. Die
Lieferung kann nur nach Fortgang der Stoffbeſchaffung und
Herſtellung nach und nach erfolgen und wird ſich in der Regel
auf mindeſtens drei Ponte erſtrecken. Damit die Kommunal-
verbände rechtzeitig verfügen können, wird die Reichsbeklet-
dungsſiclle Abterlung II ſchneller als bisher die Vedarſsanmel-
dungen in Liſten eintraugen, zuſammenrechnen und, ſobald die
Menge der Vorräte endültig feſtiteht“, die Anteile nach dem
Verteilungsſchlüſſel und den joönſtigen Richtlinien berechnen.
Die Kommunalberbände werden dann nicht zu lange auf die Zu
terlungsbeſcheide wirten mnſen, ſie werden gebeten, alle An-
fragen hierüber zu unterlaiſen. Soweit eine Beantwortung
überhaupt mögl. iſt, wüſſen die Unterlagen der ſtatiſtiſchen
oder kaufmänniſchen Bearbeitunz entzogen werden, dadurch
wird die Geſhaftsführnung erſchert und verzögert. Auch Be
ſchwerden von Kommnnalverbänden, daß andere die beſtellten
Waren bereits empfangen haben, während ſie ſelbſt noch darauf
warten, ſind nach dem Dbengeſagten meiſt überflüſſig. Auf die
Lieferungsbedinqungen in Nr. 22, 38 und 35 der amtlichen Mit
teilungen der Reichsbekleidungsſtelle wird nochmals aufmerk-
ſam gemacht: insbeſondere darf jeder Kommunalverband nur
c ine Bedarfsanweldung für jede Warenart in einer Stück-
zahl für den geſamten Vrdarf ſeines Bezirks auf ſeinen
Namen und ſeine Reſſnung einreichen. Es iſt häufig vorge-
kommen, daß Gerneinden direkte Beſtellungen eingeſandt, und
daß Landräte oder Magiſtrate ſich darauf beſchränkt haben,
Geſuche von Gemeinden, Vereinen oder Handelageſchäften an
die Reichsbekleidungsſtelle in Urſchrift zur vVerncſſichtigung
weiterzugeben. Ein derartiges Verfahren kann keinesfalls zu
gelaſſen werden, weil didurch die Zahl der Eingänge ſo ver-
mehrt werden, daß ſie nicht mehr bewältigt werden können. Es
iſt auch zu vermuten, daß manche Vertreter der Kommunal-
verbände eine geniſſenhafte Prüfung des dringlichſten Vedarfs
nicht vorgenommen oder die Anordnung unterlaſſen haben,
die eine Abgabe der Gegenſtände an die Bedürfſtigſten und
Aermſten Gewähr keiſcen, oder daß ſie die Ausführung nicht
überwachen. Schließzlich wird noch daran erinnert, daß jeder
Kommunalrervand nur eine Annahmeſielle für die Waren
denennen darf

Alken Kommungakrerbänden wird die genane Beachtung dieſer

Eigenſchaft einer jener unan genehmen Gewohnheiten ange
nommen haben, die man aus zurotten oder wenigſtens unſchäd-
lich zu machen vermag Kibt es ja doch Eliern, die noch immer
ſiher die Heirat eines Kindes brummen, während ſie ſchon die
Enkel auf den Armen tragen. Aber die Sonnenwirtin war
mit Anfbietung aller ihrer Mittel bemüht, die mildernde Kraft
der Zeit und der vollendeten Tatſache zu bekämpfen und keine
gelindere Wendung des Zwieſpaltes aufkommen zu laſſen. Man
komite darüber ſtreiten, ob ihre Stelle denn fie galt in ihrer
Umgebung für eine vorzügliche Wirtin von Chriſtinen
jemals würdig ausgefiüllt werden ksnne, ein Zweifel, der ſie
venig kümmerte, außer inſofern fie ihn als ein Mittel gegen
dieſe Heirat brauchen konnte; was jedoch für ſie als unzweifel-
haft feſtſtand, was die Gewißheit, daß ſie ſich mit dieſer
Schwiegertochter. nimmermehr vertragen würde. Sie war in
ihrer Verfolgung gegen ſie zu weit und zu offenkundig vorge-
gangen, als daß ſie. nach ibrer Sinnesart, eine Verſöhnung je
für möglich halten konnte. Nach menſchlicher Berechnung mußte
ſie dereinſt ihren Mann geraume Zeit überleben, und wenn
ſie jetzt dieſe Heirat fefnes Sohnes gütlich oder durch Ertroßung
zuſtande kominen ließ. ſo glaubte ſie da der Sonnenwirt dann
nicht leicht zur Mfaſſung eines ſeinem Sohne feindſeligen
Teſtamentes zu bringen war, vorausfehen zu müſſen, daß ihr
nach ſeinem Tode das Schickſal berorſtehen würde, von dem
jungen Paar aus dem Hauſe getrieben oder, was noch ſchlim-
mer, im Hauſe mit Füßen getreten zu werden. Friedrich
konnte ihr vieſſeicht vergeben, Chriſtine aber nie dieſe Ueber-
zeugung mußte ſie deshalb hegen, weil ſie ſich ſagte, daß ſie an
Khriſtinens Stelle ebenſo handeln würde. So trieb ſie denn
täglich den Keil tiefer, um das Band zu ſprengen oder gar die
Entervung des Stiefſohnes durchzuſetzen. Sie ging oft ins
Lfarrhaus und Amthanus, um dort die herrſchende Ungunſt zu
ſchuren und dann ihrem für Eindrücke von oben empfänglichen.

Minne wieder zu berichten. was man daſelbſt über die un-
gleiche Partie ſpreche; auck war ſie nicht ſparſam, ihm Drohun-
gen und Schmähungen, die ſein Sohn ausgeſtoßen, anmaßende
und verletzende Keden. die Chriſtine geführt haben ſollte, zuzu-
tragen. Hierbei war ihr der Fiſcher, der ſie fleißig mit der
fauken Ware ſeiner Berichte verſorgie, von großem Nutzen, und
er ſelbſt ſog aus dem Famjlienzerwürfnis nicht geringen Ge-
winn

Ta die Sonnenwirtin ſoirohl ihren Mann als ſeinen Sohn
ſehr genan kannte, ſo wußte ſie auch beſſere Regungen, die
eine endliche Ansgleichung des Zwiſtes hätten herbeiführen
können. zu ihren Zweren ans zubenten. So war es ihr gar
nicht unwill?ommen, als ihr Mann eines Tages zu ihr ſagte:
„Es itt mir Bech nicht lieb, daß er mich drum anſieht, als ob ich
ihm ſein Mütterlich s vorentkalten wollt'. Wenn der dumm'
Bub abſolut in fein Umnlück rennen will, ſo weiß ich am End'
nicht, ob ich ihn halten ſoll. Es iſt mir nur um die Sonne.
Jch da mich eben in Gedanken ganz drein hineingelebt, daß er
einmal eine Voſthalterserbin heiratet und die Sonne vollends

Fortſetzung folgt.
recht in Flor bringt.“
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Anweiſung eindringlich erpfohlen. Je genaner ſie
wird, deſto wirkſamer wird die Reichsbekleidungsſtelle
Mangel an Web, Wirk- und Strickwaren vermindern können.

Was wir jett eſſen.
Berliner Blätter berichten: „Vor dem Verein für liche

Geſundheitspflege zeigte Geheimrat Prof. Juvenad Aus
leſe aus der Sintflut der Crſatzmittel, die die Not des Krieges
und der Scharfſinn der Erfinder der Bevölkerung Deutſchlands
über den Hals geſchickt hat. Wofür iſt in dige Hungerkrieg
nicht alles „Erſat'“ geſchaffen worden Für Butter und Eier,

Oel und Milch, fur Mehl und Spiritus, für Fleiſch und
rühe, für Kaffee und Zucker, für Tabak und Tee für Fiſche

und Wülrſte, für Käſe und Kaviar und ſo weiter ohne Ziel und
Ende! n Anfang der Erſatzmittel und Streckungen
die ins Feld gehenden Liebesgaben gemacht. deren leitenden
Heimaigruß der Soldatenwit ſehr ſchnell in Heimatgrus ver
wandelte. enig Anklang fanden damals auch die aus Riech-

ffen und Zucker e Punſchwürfel. Danach kam die
eit der Erſatzmittel. Fleiſch wurde aus Kleintieren, Seetierenmit Eſſigerſat ſchmaat t gem acht, Leberwurſt wurde aus

Stärkekleiſter, aus rotgefärbtem Gemüſe hergeſtellt, wobei für
die Feitklümpchen Kartoffelſtückchen dung wyrden. Der in
neueſter Zeit auf der Vildfläſche erſchienene Käſeerſat erſtand
aus Molken, Berliner Quark und Pa und gab ſich als
nngar:ſcher Liptauer aus. Oel wurde aus Paraffin genagt,
und für Kartoſfelvuffer verwendet, bis infolge vielfacher Er
krankungen die Behörde einſchritt. Ter ereitete man aus
Dachsfett. Eiererſatz aus Schlemmkreide mit Backpulver,
Haviar aus ſchwarzgefärbtem Fiſchrogen, Brot wurde aus
Strohmehl gebacken. Jn all dieſem Wuſt ſei trotzdem mancher-
lei, das wiſſenſchaftlich verſtändig erſcheine und ſehr wohl bei
behalten werden und deshalb die Not des Krieges überdauern
dürfte.“ An dieſe Erſäte find vor allen Dingen für die Produ
zenten willkommene Colegenheit, auf Koſten der Konſumenten
enorme Gewinne zu erzielen.

Weitere Einſchränkung des Elektrizitäteverbrauchs.
Der Reichskommiſſar für Hohlen verteilung hat an die Elek-

trizitätswerke folgendes Schreiben gerichtet:
Die ſechwierige Kohlenlage nötigt in den nächſten Wochen

zu Cinſchränkungen, die bei den Elektrizitäts-
werken über das Maß hinausgehen werden müſſen, das in
meiner Bekanntmachung vom 2. November 1917 über die Ein-
ſchränkung des Verbrauchs elektriſcher Arbeit vorgeſehen rſt.
Jch befürchte, daß die Verſorgung der Elektrizitätswerke etwa

auf 79 Prozent der Sollmenge ſinken wird und
kann jedenfalls nicht in Ausſicht ſtellen, daß ich den Werken
meyr als dieſe Menge verſchaffen kann. Jnsbeſondere mußauch damit gerechnet werden, daß in der Kohlenzufuhr
Stockungen eintreten werden. Der Verbrauch muß da
her rechtzeitig ſo vermindert werden, daß völliger Stillſtand
tunklichſt vermieden wird. Die Reichsamtsſtellen ſind über die
augenblickliche Lage beſonders unterrichtet und haben Wei-

en bekommen, welche Vetriebe aufrechterhalten werden
müſſen.

Neue Reiſebrotmarken. Entgegen anderskautenden Mel
dungen ſtellen die L. N. N. feſt, daß tatſächlich demnächſt neue
Reiſebrotmarken dem Verkehr übergeben werden. Sie
ſind kleiner und, um Nachahmungen zu erſchweren, auch ſorg
fältiger ausgeführt als die bisherigen. Die Beſtände der
alten Marken ſollen jedoch aufgebraucht werden,

ß ſie einige Wochen hindurch wahrſcheinlich 5is zum
ebruar neben den neuen in Geltung bleiben.
zerpflegung der Reiſenden anf den Bahnhöfen. Nach

Erlaß des Eiſenbahnminiſters iſt es unter den gegen
gen Verhältniſſen, insbeſondere wegen des Wegfalls einer

Anzahl von Speiſewagen, ein dringendes Bedürfnis,
uf den Bahnſteigen größerer Bahnhöfe, auf denen
ſt nnd Dikzige nach längerer Fahrt genügenden Aufent
zjaben, für weiterfahrende Reiſende Lebensmitte
gehalten werden. Die Königl Eiſenbahndirektionen ſind
ieſen worden, dafür zu forgen, daß von den Bahnwirten.
Bedürfnis tunlichſt entſorochen wird.
die Fahrgeldeinnahmen der ſtädtiſchen Straßenbahnen
ten im Dezember 1917 bei der Stadtbahn 164 471,15
bei der Straßenbahn 103 387,60 Mk. im Dezember

bei der Stadtbahn 135 507.50 Mk., bei der Straßenbahn
44 309.90 Mk. mithin im Dezember 1917 mehr bei der
Stadtbahn 28 9583,65 Mk., bei der Straßenbahn 26 078 Mk.

Kochkiſtenberatungsſtelle des Halliſchen Hausfrauenbundes.
Der Halliſche Hausfrauenbhund nimmt von Montag, den 7.
dieſes Monats in den Räumen Rathausſtraße 17 täglich von
19 bis t2 Uhr lausgenommen Sonnabend) ſeine Beratungen
wieder auf. Neben gründlicher Anleitung zur Selbſtherſtellung
ciner Kochkiſte wird auch in allen n lter h Jrgeen
Rat erteilt. Da der Hausfrauenbund Kiſten, Marmeladen-
einer Holzwolle und Papier dringend benötigt, ergeht an alle
Hausfrauen die herzliche Bitte, auf Speichern und Kammern
nachgzuſehen und alle enthehrlichen Kiſten, Eimer, Holzwolle
und Papier nach Rathausſtraße 17 abzuliefern, da Papier oft
die mangelnde Holzwolle erſehen muß, ſind Papierſendungen
ſehr erwünſcht. Es kann Vergütung gewährt werden. urAnnahme iſt die Beratungsſtelle Rathausſtraße 17 bereit vom
7 bis 11. Januar und vom 14. bis 18. Januar, vormittags von10 bis i2 Uhr.

Kurſe zur Herſtellung von Frauenſchnuhen richtet der Hal
liſche Hausfrauenbund ein. Die Hausſchuhe können
aus Stoff-, Vand- und Vortenreſten hergeſtellt werden, die
jede Lernende ſelbſt mikbringen muß. Jn dieſer Zeit der
Schuhdknavpheit wird vielen die Gelegenheit, ſich einen warmen
und dauerhaften Hausſchuh ſelbſt herſtellen zu können, von
großem Nutzen ſein. Der Verein hofft auf eine rege Beteili-
aung.

Stadttheater. Henute, Freitag, gelangt d'Alberts Over Die
toten Augen zur Aufführung. Sonnabend, nachmittags 4 Uhr,
wird das Weihnachtéemärchen Aſchenbrödel gegeben, abends
79* Uhr Der Waffenſchmied. Am Sonntag, nachm. 334 Uhr
Das Dreimäderlhaus, abends 724 Uhr Die verkaufte Braut.
Montag, den 7. Januar Undine.

Im Volkspark findet morgen, Sonnabend, wieder ein
großer Konzertabend mit neuem Programm ſtatt.

Jm Apvvllotheater hat Polenblut einen großen Erfolg zu
verzeichnen. Sonntag, nachmittags 314 Uhr, geht das fröh-
liche Dpiel Unter der blühenden Linde als Familien- und
Jugendvorſtellung bei kleinen Preiſen in Szene

Habe meine ärztliche Tätigkeit wieder auf-
genommen. Sprechzeit wochentags täglich von
1II--1, nachmittags (ausser Sonnabends) 3-4 Uhr.

Schillerstrasse 10. *1812

die Menſchheit geſtürzt hat.

unbeſtochenen, Von Vorurteilen freien Liebe nach!

Hans Friedrich
Milde, Gütige, die iberle gene Ruhe un

heit, das Ehrfurchtgebietende, Hobeitsvolle und Durchgerſtigte,
das dieſem Juden zu überragender Größe erhebt vermochte er

Dr. Rühle, Nervenarzt,

Ware un Vohnhaus, on
zu dem Werte der Herr cderung bei d el. re b oAngebote unter V. H. 428 an die Gef

2

Im Thaliathegter tet Ruchad Bekllachini von
n, Sonnabend, den 5. Jannar, ab Jaubervorſtellungen.

Er führt u. a. vor Die unſichtbare Reiſe durch die Luft,
moderne Licht, Die Hexenküche u. m. Jntereſſant ſind die
Experrmente mit ſeiner ihm als kataleptiſches Medium dienen
den Aſſiſtenten. Dem Medium wird der Geruchs- und Ge
ſchmackoſinn wegſuggeriert, das Gefühl für körperlichen Schmerz
vollkandig genommen und wiederum einſuggeriert. Als

verſedt Bellachzni ſein Medium in vollſtändige
Starr ſucht. Das Programm der Zauber und Fixigkeitskünſte

wird jedes Mal ſo daß auch bei wiederholtem Beſuchjedes l Neues geboten wird.
Ynfolge Kohlengabvergi wurden i idem He e rin in i er c t be

ne nden. Angeſtellte Jo n an ihrer ndheiKinder Amſcheinenb nicht davongetragen. 4

Geſtohlene Von zwei Frru7, die einemLadendiebſtahl a lucht er riſſen haben, ſind an 12. 17

zwei Puppen, Charakterpuppen, r jdgelaſſen worden, diezweifellos geſtohlen ſind. Es ſind entimeter große Zelluloidpuppen mit Perücken. Die eine trägt aufgeſh eben die
Preisauszeichnung 18 Mk., die andere an einem Zettel 10 Mk.
Sie haben Schlafaugen und weiße Hemdchen. Die Eigentümer
werden erſucht, ſich bei der Kriminglpoligei, Zimmer. 87, zu
melden, wo die Puppen beſichtigt werden können.

Das ElſtertalBahnprofekt, des eine direkte Eiſenbahn
verbindung Ammendorf-Schkeudist ſchaffen will,
ſoll neuerdings wieder, und zwar ernſthaft erwogen worden
ſein. Es heißt, daß ſich jetzt eine bekannte große Eiſenbahn
betriebsgeſellſchaf: ſehr ſtark für den Plan intereſſiere. Nach
dem ſchon eine ganze Reihe derartiger Pläne geſcheitert ſind,
würde es allſeitig mit Freuden begrißt werden. wenn das Vor-
haben diesmal endlich zur Verwirklichung heranreifen würde
Die Herſtellung der geplanten Verbindung entſpricht einem
allgemeinen und dringenden Bedürfnis der Elſtertolbewehner,
und es iſt wit Sicherheit inzunehmen, daß die neue Verkehrs-
ader auch eine weitere r der Auengegend zur Folge
hat. Demnächſt ſollen in den Ortſchaften der Ane, die an der
neuen Bahnlinie intereſſiert ſind, Verſammlungen abgehalten
werden.

FranGutenberg. Mißlungener Diebſtahl. Eine
von hier hörte kürzlich in der Nacht ihre Ziege auffallend
blöken. Sie ſtand deshalb ruf, zündete Licht an und ging nach
dem Stalle. Dort hatte ſoeben ein Die die Ziege abgeſchlach-
tet, hatte ſie aber, als er im Hanſe Licht bemerkte, im Stich
a und Zum auf dieſe Weiſe um den ſchönen Sonntags

aten.

Dölan Nietleben. Die verſpätete Volksblatt-
Im ſtellung gegenwärtig hat ihre Urſache darin, daß der

ug 2 Uhr mittags ab Halle, mit dem der Verlag die Zeitung,
nachdem der 4-Nhr-Zug ausfiel, ſandte, zurzeit auch nicht mehr
fährt. Die Zeitung bereits vormittags zum Verſand zu brin-
gen iſt unmöglich, und ſo müſſen eben unſere Leſer in den be
troffenen Ortſchaften die etwas ſpäte Zuſtellung in den Abend
ſtunden als ein beklagenswertes Kriegsübel mit in Kauf neh-
men. Jm übrigen ſeien unſere Leſer noch gebeten, den Aus
trägern die Zuſtellung des Blattes nicht durch ein zu frühes
Haustürenſchließen und Losketten der Hunde zu erſchweren.

Der Verlag des Volksblattes.

StadtTheater.
Jathan der Weiſe. An Leſſings dramaliſcher Dichtung

on der Religion des Edelwenſchentums läßt ſich ſo recht deut
ich und ſinnfällig ermeſſen, in welch' einem Abgrund von

Barbarismus dieſer blutigſte und grauenvollſte aller Kriege
Anſtatt dieſem höchſten, reinſten

und edelſten Menſchentum zuzuſtreben, das uns Leſſing ſo
herrlich verkündet, raſt die verblendete, mit blindwütigem Haß
geſchlagene Menſchheit in einem wahnwitzigen Totentanz dahin.
Die mit der Leſſings zuſammenklingende Forderung Herders:
„Jhr Völker duldet euch! Jhr Menſchen verſchiedener Sitten,
Meinungen, Charaktere, helft, vertragt ench. ſeid Men-
ſchen wird erſtickt in einem Meere von Blut und Brand
und unſäglichem Völkerelend! Jn unendlich weite Fernen
cheint die Zeit gerückt, in der Leßings Mahnung endlich Ver-
tändnis und Erfüllung finden wird: „Es ſtrebe jeder ſeiner

Es ſtrebe
„on euch jeder un die Wette, Die Kraft des Steins in ſeinem
Ring an Tag zu legen, komme dieſer Kraft mit Sanftmut, Mit
herzlicher Vertröglichkeit, mit Wohltun zu Hilf'!“ Aber
trotz allem Entſetzlichen der Gegenwart wollen wir die Hoff-
nung nicht aufgeben, daß die Menſchheit eines Tages doch noch
dieſe Stufe menſchlicher Vollkommenheit erreichen wird, von
der aus betrachtet der Krieg wie ein wüſter Menſchheitstraum
erſcheinen muß.

Den ganzen reichen und tiefen Gehalt der Leſſingſchen Dich-
tung vermag uns nur ein großzügige, auf einen großen und
erhabenen Ton abgeſtinmte Darſtellung reſtlos zu vermilteln

Die von Ludwig Maſſon mit viel Verſtändnis geleitete Auf-
führung blieb leider nach dieſer Richtung hin manches ſchuldig.
Auf das Studinm des Nethan, der Serle der Dichtung, hatte

war großen Fleiß verwendet, aber das
die abgeklärte Weis-

r zu voller eindrucksmächtiger Wirkung zu geſtalten. Sein
athan war noch zu viel Jude, blieb noch zu ſehr im rein Menſch

lichen ſtecken, was natürlich wiederum auch den Geſamteindruck
des Werkes nicht unweſentlich beeinflußte; in eine feierlich er

bene Stimwung wurde man nur t verſetzt. Den jugend-
lichen Tempelherrn lieh Hermann Kühn die mit ungeſtümem
Temperament gewinnender Liebenswürdigkeit und Herzensgüte
gepgarte ritterliche Art recht wirkungsvolf Die hingebende
Liebe und unbefangene Vachdenklichkeit der Recha kam durch
Henriette Troeger zu liebenswürdiger Darſtellung und die
gemütliche Beſchränktheit der geſchwätzigen Daſja fand durch Dora
Debidke treffliche Wiedergabe. ar Eckhardt ließ als
Derwiſch die ſichere Auffaſſung der Rolle vermiſſen und betonte
mehr als nötig das Naturburſchentum. Karl Ziſtig gab dem
Sultan das beherrſchte Weſen und die Vornehmheit der Ge
rer und als die kluge Sittah bewährte

eeden.
ſich Marianve

Den VPatriareben führte Paul Förſter faſt zu

Hallescher Hausfrauenvung.

Anleitung zur Herſtellung von Hausſchuhen.

Für Mitglieder 50 Pfg., für Nichtmitglieder 1 Mk.
Anmeldungen dazu wochentäglich von 10 12 und von
4 6 Uhr (außer Sonnabends) im Büro des Ralleschen
Hausfrauenbundes, Gr. Steinstr. 16.

*1819Der Vorstand

H. quandt, Roßſchlächterei,
Sonnabend, vorm. Nr. 901 bis 1200.

von 3,43 F

ans Voſſenhafte, in ſeiner r Sceblichtheiteindrucksvoll war der Kloſterbruder Mar Monatos. rot
Die Hörer bezeugten dem Werke Anteilnahme, un

auch der Darſtellung wurde reicher Beifall dankbar geſpendet.

Soziales.
Entwickelung der Löhne und Anterhaltungskoſten inFrankreich während des S ſten

Die wirtſchaftliche Entwicklung iſt in allen kriegführendLändern mehr oder weniger die gleiche: ein ſtartee u

C

etin
aller Warenpreiſe, dem eine allerdings weit geringere
rung der Arbeiter- Einkommen gegenüberſteht. Das Bullde la er ique generale de la Frage kürzlich einen Ver
gleich der Löhne und Unterbaltungskoſten aus der Zeit vor dem
Kriege mit der aus dem Jahre 1916 vorgenommen, der folgendes

ild zeigt:
Es ſtiegen die Löhne dermännl. Arbeiter von 1911 u. 1918 bis re Prozentuale Steig.

5 226,88
im Handwerk Frank 4,55
in der Induſtrie 6,46n 2,31 21 rwer 57 16in der Induſtrie G üLie 38
Die Steigexung der Löhne der weiblichen Arbeiter bleibt alſe
im Handwerk hinter der der männlichen Arbeiter zurück, wä
r ſie ſie in der Induſtrie bedeutend übertrifft. Verhältnie-
mäßig viel ſtärker als beide ſind aber die Koſten für den Leben
unterhalt gewachſen. Der durchſchnittliche Betrag für Wohnung
und Nabrung, den eine einzelne Perſon monatlich anfzuwenden

hatte, erhöhte ſich von 70 Frank im Jahre 1911 auf 60 P
im Fahre 1916. Die Jndexziffern für i3 der wichtigſten Lebens
mittel, berechnet nach dem Bedarf einer vierköspfigen Familie,
ſtieg in der gleichen Zeit von 1014 auf 1466. Das ergibt alſo eire
Steigernng von 41 auf 45 Prozent.

Günſtiger als in der JIndnſtrie haben ſich ren die Löhre
in der Landwirtſchaft entwickelt. Es ſtiegen hier bei den
männlichen Arbeitern die Durchſchnittsköhne ohne Beköſtigur

rank im Jahre 1914 auf 5,15 Frank im Jahre 19
oder um 50 Prozent und die mit Beköſtigung von 2,28 Frark
auf 8,52 Frank oder um 58 Prozent. Demnach würden dieſe

Vohnſteigerungen die allgemeine Vertenerungen der Gebraucks
güter, wie ſie ſich in der oben angegebenen Ziffer ausdrüct,
ſogar noch etwas übektholt haben.

Allerlei.
Aus „großer Zeit.

Folgende Momentbilder aus „großer Zeit“ bringt derZwiebelfiſch: 8 sEinen reizenden Reinfall erlebte einer der bekannteſten Ber
liner Kunſthändler. Er bot einem Sammler, dem Jpharr

einer bekannten Reklameſektfirma H., einen Fra Angelico für
600 000 Mk. an. Auf die Frage H.s, wer für die Echtheit Ge

währ leiſte, zeigte ihm der Händler ein Heft der Klaſſiker der
Kunſt, in dem jenes Bild wiedergegeben war.
lange aufmerkſam und verſprach dann, ſich die Sache zu über
legen. Jn der Zeitſchrift hatte er nämlich den Namen des
Frankfurter Sammlers leſen können, in deſſen Beſitz ſich der
Fra Angelico befand. Er reiſte nach Frankfurt, fragte, ob er
ſich das Bild anſehen könne und ob es dem Eigentümer feil ſei.
„X. in Berlin hat mir 3900 000 Mk. dafür geboten,“ erwiderte

der. Da bot H. 820 000 Mk., erhielt es und ſendete nobel und
ſchmunzelnd dem Berliner Händler 10 vom Hundert fernes
Betrages als „Vermittlergebihr“. Der Berliner aber, undankbar wie er iſt, perflucht den H., verflucht den Fra Angelico

und verflucht namentlich die indiskreten elaſſiker der Kunſt.

Zu einem bekannten Münchener Anwalt kam im letten
Winter ein Herr in koſtbarem Pelzrock, der ſo r. ewander z
er noch ndt lange an das Tragen ſo würdiger Ge
wöhnt ſei. Er habe, erzählte er, im letzten Fahre eine
Million verdient und wolle nun den Herrn Doktor konſultieren,
um nicht allzu ſtreng bei der Kriegsgewinnſteuer herangezogen
u werden. Der Anwalt lehnte natürlich derartigen Rat
teuerhinterziehungen entſchieden ab. Da ſagte der Beſuche

begütigend: „Aber, Herr Doktor, ich bin doch ein alter Kli
von Jhnen, Sie haben mich doch ſchon verteidigt.“ T

und in welcher Sache „Nu 1913 wegen L
ſtreicherei TEin verwundeter Soldat, auf Urlaub. erhielt für eirige
Dienſtleiſtungen von einer Bäuerin 82 Eier. Auf der Hem-
fahrt zu ſeiner Familie wurden ihm die Eier von dem im
Bahnhof kontrollierenden Schutzmann weggenommen und
ſeine Vorhaltungen und dringenden Bitten endlich
zurückgegeben. ie 1915 gegründete Sprengſtoffabrik Glüd
verteilt in ihrem erſten Geſchäftsjahr 100 Prozent e

Der Leſer glaubt, hier ſeien einige Sätze durcheinameér-
geraten? O, durchaus nicht! Die gehören zuſammen.

Was ſie notwendig brauchte.
Herr Meyer erzählte: „Jch war beute auf dem Markt, und

ich erhielt Fiſche, ſogar zum Hüchſtpreiſe.“ „Menſch, wie
Sie das fertig gebracht?“ wurde Meher gefragt. Meyer fuhr

forxt:“ „Jchibat einc Händlerinnm Fiſche. Sie hatte natüitl
tkeine. Fch ſagte ihr aber, es wäre eben eine Dame mit Fiſche
fortgegangen. Das war eine Kundin von mir, ſagte die Frau.
Dann beſah ſie mich recht (ange von oben bis unten und fra
mich: „Wollen Sie mein Kunde werden „Gewißl“ rief ch
fenrig. Das Werb warf noch einen prüfenden Blick auf mich
und ſagte: „Wenn meine Kunden Fiſche kanfen kommen.
bringen ſie mir etwas mit irgend etwas, was man jetzt gut
gehrauchen kann. Sie verſtehn mich doch?“ „Voſlkommen,.
ſagte ich. „Jhr Wunſch ſoll ſofort erfüllt werden.“ ch lief
fort, holte der Dame etwas. was ſie notwendig brauchte, und
erhielt ſofort meine Fiſche.“ Mehers Nachbar brummte giftg
So iſt's rechte,“ und ein anderer „hrie: „Nnerhört! n

alter Herr aber fragte gebieteriſche „Was haben Sie der
Händlerin mitgebracht?“ „Den Schutzmann,“

(Simpliziſſimus)

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Geſchäftsjubiläum. Tie Firma Ernſt Vieweg, Halle a. d S.

konnte am i. Jonnar auf ihr Bjähriges Beſtehen zurückblicken.
Nicht nur im Jnſtallations gewerbe unſerer Stadt nimmt die
Firma eine hervorragende Stellung ein, ſondegzhat auch durch
zahlreiche Waſſerwerksbauten für Städte und Wemeinden weit

en

über die Brenzen unſerer Provinz einen angeſehenen Ruf er
langt.

Vertlhon leidergchränke m nd ine
Nußb. u. geſtrichen) 2 Hüte unch Mützen 7

u ch Et. re w. 5 kür Herren und K 3
Sviegel, u. S 7757 7e

mit Matratze verkauſt 3450 er J r
Fri rich peſlek 2 Kaut. roissegrien e 25. e 2 H. Eian, ledige gr.

209909995424 kauft zu höchſten Preſſen Pia n in 9in h e eGehrauchte Roßhaate tpiypei, n Plan e

H. betrachtete es
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